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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

12. Sonntag nach Trinitatis: Jesaja 57,15–19 

Von der Kraft der Hoffnung 

 

1. Einleitungsfragen 

Die Perikope ist Teil des seit Bernhard Duhm sogenannten „Tritojesaja“, der die Kapitel 
56–66 des Jesajabuches umfasst. Umstritten ist, ob hinter dem Tritojesajabuch ein 
eigenständiger Prophet steht, oder es sich durchgängig um „schriftgelehrte Tradenten-
prophetie“ (Schmid, 626) handelt. So geht z.B. Klaus Koenen davon aus, dass Teile 
Tritojesajas auf einen Schüler Deuterojesajas zurückgehen, der zwischen 520 und 515 
v.Chr. in Jerusalem wirkte und auf den bestimmte selbstständige Texte – darunter 

auch weite Teile aus Jes 57,14–19(14–16.18a–) – zurückzuführen sind, die dann 
von einem Redaktor in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts „im Stil schrift-
gelehrter Prophetie zu einer Fortsetzung des Deuterojesajabuchs umfangreich be-
arbeitet“ wurden (Koenen, 4). Nach Konrad Schmid dagegen ist das ganze Trito-
jesajabuch „als Fortschreibung zunächst der DtJes (60–62) und dann der Großjesaja-
überlieferung (56–59.63–66)“ (Schmid, 627) zu betrachten, die sich zeitlich bis zum 
Beginn des zweiten Jahrhunderts v.Chr. erstreckt.  

Im Blick auf die Auslegung von Jes 57,15–19 in seiner Endgestalt können die genann-
ten Fragen offen bleiben. Innerhalb des Abschnitts VV 14–21 bilden die VV 15–19 eine 
eigene kleine Einheit, über die als solche gut gepredigt werden kann. Beim einleiten-
den V 14 handelt es sich um eine spiritualisierende Aufnahme von Jes 40,3. Die VV 
20f. machen, wie auch Jes 65f., deutlich, dass die Täter des Bösen vom künftigen Heil 
ausgeschlossen sind. 

Auf die Frage, wann das von Gott versprochene, von ihm erwartete, erhoffte und er-
sehnte Heil kommt (und warum es so lange scheinbar ausbleibt), sucht das Trito-
jesajabuch unterschiedliche Antworten. Die Heilsbilder aus Jes 57,18f. geben der ge-
rade in unserer Zeit bitter nötigen Hoffnung Nahrung, dass das, was vor Augen ist, 
nicht alles ist, sondern dass wir etwas von Gott und damit auch von der Zukunft erwar-
ten dürfen. 

 

2. Auslegung 

Zur Gliederung: V 15 leitet die Gottesrede ein, die die VV 16–19 umspannt. Es handelt 
sich um ein Heilswort, das in V 16 zunächst ein Ende des Zornes Gottes in Aussicht 
stellt, in V17 auf die Zeit des Zorns zurückblickt, um dann in VV 18f. die Heilsperspek-
tive in positiven Bildern zu entfalten. 

Die Gottesprädikate in V 15a erinnern an Jes 6. Was dort von Gottes Thron, wird hier 
von ihm selbst ausgesagt („hoch und erhaben“). Die Gottesprädikate werden durch die 
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folgenden Sätze ergänzt, die wie ein erweitertes Gotteslob klingen, auch wenn sie als 
Gottesrede in der 1. Pers. Sg. formuliert sind. Die Formulierung vom Wohnen Gottes 
„bei denen, die zerschlagenen und demütigen Geistes“ sind, ist besonders (und findet 
sich in der Septuaginta nicht), wobei Gottes Nähe zu dieser Personengruppe und seine 
Hilfe für sie verschiedentlich betont werden (vgl. nur Ps 34,19; 51,19).  

V 16 eröffnet mit der Aussage, dass Gottes Zorn nicht ewig währt, eine heilvolle Per-
spektive (vgl. Jes 54,7; Ps 103,9). Bevor diese jedoch ab V 18 Raum gewinnt, stellt V 
16b zunächst mögliche Folgen des Zorns vor Augen, das Motiv des Verbergens / ver-
borgenen Angesichts Gottes, das in V 17 explizit wird, klingt bereits mit (vgl. dazu Ps 
104,29). V 17 blickt auf die Zeit des Zorns zurück und begründet den Zorn mit der 
„Sünde der Habgier“. „Treulos“ bzw. „abtrünnig“ seien sie ihre Wege gegangen. Ob-
wohl Gott diese Wege gesehen hat (V 18a), verspricht er sein Heil, das in VV 18f. vor 
Augen gestellt wird und von der Zusage „ich werde sie heilen“ in VV 18a und 19b 
umschlossen wird. 

Entfaltet wird dieses Heil in verschiedenen Motiven: Die Zusage zu „leiten“ nimmt das 
Bild des Weges (V 17 / 18) wieder auf. Wo Martin Luther mit „Trost geben“ übersetzt, 
steht wörtlich „ich werde ihnen vergelten mit Tröstungen, ihnen und ihren Trauernden“ 
(so auch Zürcher Bibel 2017). Das Verb schalam kann im Piel die Bedeutungen „wie-
derherstellen“, „vollenden“, „bezahlen“ / “ersetzen“, „Gelübde einlösen“ / “erfüllen“ und 
„vergelten“ / „heimzahlen“ haben. Illman interpretiert es in dem Sinn, dass „Gott den 
Leidenden Schadenersatz in der Form von Trost [leistet]“ (Illman, 96). Näher liegt m.E., 
mit der oben zitierten Übersetzung von der Bedeutung „vergelten“ auszugehen. 
Dadurch, dass Gott denen, die vom Wege abgewichen sind (V 17), mit „Tröstungen“ 
vergilt (und das heißt in diesem Fall gerade nicht entsprechend ihrer Taten), wird die 
Größe des Erbarmens Gottes (vgl. Jes 54,7f.) umso deutlicher hervorgehoben (zum 
Vergelten im positiven Sinn vgl. z.B. 1Sam 24,20; Ruth 2,12; Spr 19,17). Als „Frucht 
der Lippen“ ist das Lob Gottes zu verstehen, „Gottes Heilshandeln wird die Klage in 
Lob verwandeln“ (Westermann, 263). Die Verheißung des Friedens – im Sinne um-
fassenden Heil-Seins der ganzen Schöpfung – gewinnt durch die Wiederholung be-
sonderes Gewicht (schalom wie schalem von der Wurzel schalam!) und gilt denen in 
der Ferne – nach Westermann ist an die Exilierten zu denken – ebenso wie denen in 
der Nähe. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Die biblische Rede vom Zorn Gottes fordert heraus. Schon die Septuaginta vermeidet 
den Begriff in V 17 und spricht stattdessen von Israels Kummer (vgl. Septuaginta 
deutsch, 2680). Die Auslegungs- und Theologiegeschichte hat den Begriff ebenso wie 
das Thema lange Zeit vermieden, teilweise auch verzerrt, indem z.B. Zorn und Willkür 
gleichgesetzt wurden, aber auch Vorurteile befördert, wie z.B. das Vorurteil, dass nur 
im Alten Testament vom Zorn Gottes die Rede sei. Demgegenüber sind die biblischen 
Spuren der Rede vom Zorn Gottes sorgfältig freizulegen, gilt es die Rede vom Zorn 
Gottes wahr- und ernst zu nehmen im Sinne einer Leidenschaft Gottes für das Leben, 
die ihn Unrecht gegenüber nicht gleichgültig lässt. 

Die Hoffnungsbilder aus Jes 57 fügen sich ein in die Heilsworte Tritojesajas und klin-
gen mit den vielen biblischen Hoffnungsworten zusammen, die ähnliche Bilder verwen-
den. Diese reichen von Ps 34,19 über die Seligpreisung derer, die Leid tragen und 
getröstet werden (Mt 5,4) und den Frieden, den Jesus seinen Jüngern zuspricht (Joh 
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14,27; 20,21) bis zum Versprechen des Neuen Himmels und der neuen Erde (Jes 
65,17; Apk 21,1). Diese biblischen Bilder nähren eine Hoffnungskraft, die sich verbin-
den kann mit dem, was Bonhoeffer mit dem Wort Optimismus einmal so beschreibt: 
„Optimismus ist seinem Wesen nach keine Ansicht über die gegenwärtige Situation, 
sondern er ist eine Lebenskraft, eine Kraft der Hoffnung, wo andere resignieren. […] 
Eine Kraft, die die Zukunft niemals dem Gegner lässt, sondern sie für sich in Anspruch 
nimmt“ (Bonhoeffer, 36). 

 

4. Grundaussagen 

Wo ist Gott zu finden? Die Antwort in V 15 lautet: Gott wohnt im Himmel, im Heiligtum 
– das heißt, er ist nahe dort, wo Menschen beten, ihn loben, – und er wohnt bei denen, 
die verzweifelt sind, um sie zu erquicken, zu stärken. 

Die Gottesrede in Jes 57 deutet die Erfahrungen des Volkes als Folgen des Zornes 
Gottes. Gott war zornig und hat sich von den Menschen abgewandt, weil sie habgierig 
gewesen sind und nicht so gelebt haben, wie es seinem guten Willen für sein Volk 
entsprochen hätte. Doch Gott hat seinen Zorn überwunden. Nicht, weil die Menschen 
sich verändert hätten, sondern weil Gott sich ihnen von sich aus aufs Neue zuwendet. 
Er verspricht, sie zu heilen, zu trösten, ihre Klage in Lob zu verwandeln und ihnen 
Frieden zu schenken. 
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